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In der Kirche handeln sichtbare Men-
schen aus Fleisch und Blut. Da es viele 
Menschen sind, muss die Kirche Struk-
turen und Regeln haben, damit es funk-
tioniert. Das ist unvermeidlich. Zugleich 
liegt darin auch eine Gefahr, weil wir ge-
neigt sind, den sichtbar handelnden Teil 
der Kirche als ihr Ganzes zu betrachten. Wenn man aber 
nur auf „Gottes Bodenpersonal“ blickt, könnte man in der 
heutigen Zeit an dieser Kirche (ver)zweifeln.

Das wahre Wesen der Kirche ist auf den ersten Blick jedoch 
unsichtbar. Sie ist der mystische Leib Christi. Jesus handelt 
in ihr und durch sie, besonders in den Sakramenten. 
Gott greift selten unmittelbar in seine Schöpfung ein. Er-
lösung geschieht nicht nur durch Ihn, sondern auch durch 
uns. Indem wir unser alltägliches Kreuz auf uns nehmen 
und dadurch miterlösende Gnade erwirken. Er möchte 
durch jeden Getauften handeln und sprechen. 

Ich möchte Sie ermutigen, in diesen wirren Zeiten, diese 
Aspekte besonders zu betrachten. Ja, die Kirche macht eine 
Zeit der Läuterung durch. Und doch ist sie der Leib Chris-
ti, der nicht untergehen kann. Im Gegenteil, ich bin über-
zeugt, dass Vieles an und in der Kirche dringend anders 
werden muss. Die Rebe muss beschnitten werden, damit 
sie wieder mehr und bessere Früchte bringen kann. Das 
kann weh tun. Aber ohne Karfreitag gibt es kein Ostern. 
Bleiben wir ganz verbunden mit dem Herrn, dann werden 
wir mit Ihm der Vollendung entgegen gehen. 

E D I T O R I A L
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Die Verantwortlichen des „Synodalen Weges“ schei-
nen das übernatürliche Wesen der Kirche nicht im 
Blick zu haben und bedienen sich unlauterer Mittel. 
Lesen Sie dazu bitte den Bericht von Birgit Kelle ab 
Seite 8. Solche Irrwege haben letztlich keinen Be-
stand, dennoch müssen wir ihnen entgegentreten, 
damit sie nicht noch mehr Schaden anrichten. 

Der Umgang mit dem sexuellen Missbrauch in der 
Kirche ist geprägt von Unwahrhaftigkeit. An kir-
chentreue Bischöfe werden ganz andere Maßstäbe 
angelegt als an jene, die den „Synodalen Weg“ be-
fürworten. Das ist unredlich. Es wird auch kaum 
thematisiert, dass die überwiegende Anzahl der 
Missbräuche homosexueller Art sind. Ich kann mich 
des Eindrucks nicht erwehren, dass hier kirchenpo-
litische Ziele verfolgt werden unter dem Deckmantel 
der Aufarbeitung der Missbräuche. Das aber hieße, 
die Missbrauchsopfer werden für kirchenpolitische 
Zwecke missbraucht. Eine unerträgliche Heuchelei. 
Lesen Sie dazu bitte den Beitrag von Sebastian Kro-
ckenberger auf Seite 18.
 
Eine Bitte in eigener Sache: Wir sehen, dass viele 
Spender durch die aktuellen Umstände nicht mehr 
oder nur weniger spenden können. Daher bitte ich 
Sie, dies auszugeichen, wenn es Ihnen möglich ist, 
mehr zu geben. Vergelt´s Gott!

Ich wünsche Ihnen eine gesegnete Osterzeit. Wir 
sind auf der Seite des Siegers. Möge Seine unendliche 
Liebe stets in unseren Herzen sein. 

Im Gebet verbunden, grüße ich Sie herzlich,

Thomas Schührer

  Tiefer  
blicken
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      Ich unterstütze den  
durchblick, weil er
knallkatholisch ist und es 
von der ersten bis zur 
letzten Seite ein Genuss ist, 
ihn zu lesen!
     
  Ferdinand Hirninger 
  Ehingen-Kirchen
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Es hätte auch einfach sein kön-
nen. Am 29. Dezember im Jahr 
1997 durfte ich das Licht der Welt 
erblicken, im Sommer darauf bin 
ich durch die Taufe ein Kind Got-
tes geworden und mit neun Jahren 
hatte ich sogar, wie viele in mei-
nem Alter, die Erstkommunion 
empfangen. Doch durch familiäre 
Schicksalsschläge und eine nicht 
einfache Jugend hatte ich mich 
letztendlich komplett von Gott ab-
gewendet und sogar einen Hass auf 
alles entwickelt. Ich konnte weder 

herzlich lachen noch wirklich wei-
nen. Ich war ein Stein.

Wer braucht schon Gott und die 
Bibel?

Als ich dann als Teenager auf dem 
Gymnasium war, hatte ich in mei-
nem Freundeskreis einen Katho-
liken und eine Protestantin ken-
nengelernt, mit denen ich immer 
viele Diskussionen über den Glau-
ben führte. Es ging sogar so weit, 
dass ich damals behauptete, man 

brauche keine Bibel, denn das sei 
unnötig.

Schließlich lud mich ein katholi-
scher Mitschüler zu den Osterju-
gendtagen 2016 in Heiligenkreuz 
ein. Ich sagte ab, da ich mit einem 
Kloster überhaupt nichts anfangen 
konnte. Ich war überzeugt: Die 
Kirche sei doch verstaubt, habe 
nichts zu sagen und Humor habe 
sie schon gar nicht – so waren 
meine Gedanken. Der katholische 
Klassenkamerad gab aber keine 

„Gott hat mein Herz aus 
Stein zu einem Herzen aus 

Fleisch verwandelt“
Larissa Porzelt nahm einen 19-jährigen Umweg bis 

zu ihrem Osterglauben, den ihr heute niemand mehr rauben kann. 
Das bewegende Zeugnis einer jungen Christin.

v Bei der Lourdesgrotte in Heiligenkreuz 
zu Muttertag 2021
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Ruhe. Letztendlich wurde ich ein 
zweites Mal für die Silvesterju-
gendtage 2016 angefragt und ich 
willigte widerwillig ein. Nun gut. 
Ich bin also nach Weihnachten 
mitgefahren.

Plötzlich kam alles in meinem 
Herzen auf

Noch am gleichen Tag, dem 27. 
Dezember 2016, beteten wir zum 
Einstieg einen Rosenkranz mit den 
anderen in der Kreuzkirche. Ich 
muss dazu sagen, dass ich den Ro-
senkranz damals gar nicht kann-
te und ziemlich genervt war, dass 
man schon seit zehn Minuten das 
gleiche betete. Ich hatte wirklich 
überlegt, aufzustehen und einfach 
zu gehen, aber ich wollte nicht un-
höflich sein und schließlich war 
ich doch geblieben. Bis heute kann 
ich mich an jedes Detail erinnern! 
Ich dachte mir in dem Moment, 
wenn ich auf die Worte höre, wird 
die Zeit schneller umgehen, anstatt 
ständig im Herzen zu nörgeln und 
zu klagen – gedacht, getan.

In diesem Moment schlug durch 
den Rosenkranz und die Mutter-
gottes der Heilige Geist mit vol-
ler Gewalt in mein Herz hinein. 
Plötzlich kam alles in meinem 
Herzen auf. Alles, was ich ande-

ren Menschen angetan oder 
sie mir angetan hatten, 

kam hoch. Ich hatte 
eine Schau auf mein 

Leben, meine Ta-

ten, Worte und Handlungen. Ich 
kann mich sehr gut daran erin-
nern, wie mein Herz von dieser 
Schwere befreit worden ist. Es 
brannte und es hatte mir ein biss-
chen Angst gemacht, aber ich ließ 
es zu. So konnte ich nach Jahren 
wieder zum ersten Mal in meinem 
Leben weinen. Gott hatte mein 
Herz aus Stein zu einem Herzen 
aus Fleisch verwandelt.

Am Tag darauf hatte ich meine 
Lebensbeichte, die über einein-
halb Stunden dauerte. Nach der 
Absolution fühlte ich mich feder-
leicht und gleichzeitig unglaub-
lich stark. Dieses Gefühl kann 
man kaum in Worte fassen und in 
diesem neuen Zustand feierte ich 
dort am 29. Dezember 2016 mei-
nen 19. Geburtstag. 

Als ich im neuen Jahr wieder zu-
rück nach Hause in Deutschland 
angekommen war, spürte mein 
Umfeld schnell, dass ich anders 
bin. Gott arbeitet ja in jedem wei-
ter, wenn man es möchte. So hatte 
ich Gott konkret in der folgenden 
Fastenzeit gefragt, was ich studie-
ren sollte, da ich in diesem neuen 
Jahr mein Abitur machen sollte. 
Ich wollte etwas Sinnvolles und 
Nützliches studieren und es kam 
für mich bis dahin nur die Physik 
in Frage, weil sie mir Antworten 
auf meine Fragen geben konnte - 
das dachte ich zumindest bis da-
hin. In der Osterzeit hatte ich 
mich dann stattdessen 

für ein Theologiestudium in Hei-
ligenkreuz entschieden und emp-
fing am 15. Juli 2017 schließlich 
auch das Sakrament der Firmung. 
Dieses Jahr nun darf ich mein Dip-
lom abschließen. 

Von Jesus Christus allein 
gestiftet

Obwohl ich so fern vom Glauben 
war und ich mehr evangelische 
als katholische Freunde hatte, 
war es für mich immer logisch 
und nie eine herzzerreißende Fra-
ge gewesen, ob die katholische 
Kirche denn „die eine Kirche“ sei 
oder nicht. Alle anderen Konfes-
sionen oder Glaubensrichtungen 
im Christentum stammen letzt-
endlich von den Einwirkungen 
bestimmter Menschen ab. Jedoch 
nicht die katholische Kirche. Sie 
ist von unserem HERRN Jesus 
Christus selbst gestiftet worden. 
Er hatte die Apostel – speziell Pe-
trus im Papstamt – auserwählt, 
in seine Nachfolge zu treten. Die-
se kirchliche Struktur sehen wir 
bis heute durch die apostolische 
Sukzession. Im Nachhinein bin 
ich überzeugt, dass die Taufe und 
Erstkommunion mir den Segen 
und die Gnade geschenkt haben, 
nicht von der katholischen Kirche 
abzuweichen.
Gelobt sei Jesus Christus! 
b 
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Von Regina Steinhardt

          Die  
        vergessene  Tugend

Sie wurde vergessen. Weil sie ja 
so leise ist. Irgendwann hat sie 
sich aus dem öffentlichen Leben 
zurückgezogen. Es ist kaum auf-
gefallen. Eines Tages – niemand 
kann genau sagen wann – war sie 
einfach nicht mehr präsent. Das 
wollten wir natürlich nicht. Sie ist 
uns ja nicht egal, die Demut. Aber 
vielleicht liegt es daran, dass sie so 
gänzlich unmodern ist. 

Alles andere als modern

Sie ist ja überhaupt keine Hilfe, 
wenn es darum geht, sich in der 
Gemengelage der Opfergruppen 
einen gebührenden Platz zu er-
streiten. 
Sie hilft nicht weiter im Kampf um 
längst überfällige Mitspracherech-

te, um Partizipation und Berück-
sichtigung unserer Befindlichkei-
ten, denn sie hat ja gar nicht die 
Fähigkeit, unser Empörungslevel 
am Kochen zu halten. 
Und bei den Bemühungen, unser 
Menschenbild endlich so anpas-
sungsfähig zu konzipieren, dass 
es sich aus den Fragmenten unse-
rer Lebenswirklichkeit täglich neu 
zusammensetzen lässt, hat sie ein-
fach den völlig falschen Blickwin-
kel. Vielleicht wurde sie deshalb 
vergessen.

Der Wahrheit ins Auge sehen

Die Demut gründet nach Josef 
Pieper darin, „dass der Mensch 
sich selbst so einschätzt, wie es 
der Wahrheit entspricht.“ Für den 

Christen bedeutet Demut folglich, 
in Wahrheit zu sehen, wer Gott ist 
und wer ich bin. Vor Gott sehe ich 
mich mit meiner ganzen Existenz 
unendlich von Ihm abhängig. Es 
gibt kein Recht, auf das ich vor Ihm 
pochen könnte, ich habe nichts zu 
bieten. Und dennoch bin ich groß, 
denn Er macht mich groß: Er ist 
für mich gestorben am Kreuz, um 
mich zu retten, und zwar so, als 
ob es nur mich als einzigen Men-
schen auf der Welt gäbe. 

Die Demut lässt den Menschen 
seinen Platz in Gottes Ordnung 
sehen. Damit ist sie der Eckstein 
für ein gesundes Selbstwertge-
fühl. Der Unruhige erregt sich 
besorgt: „Ich bin doch auch etwas 
wert!“ Der Demütige weiß tief in 

Glaube und LebenGlaube und Leben
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seinem Inneren nicht nur „Ich bin 
auch etwas wert“, sondern sogar: 
„Ich bin unendlich wertvoll.“ Er 
hat seine Gewissheit von Gott her. 

Mehr Mut zum echten Dienen

Wer so in sich ruht, macht sich 
keine Gedanken um seinen Selbst-
wert. Es ist das wesentliche Merk-
mal eines gesunden Selbstwertge-
fühls, dass es nicht Gegenstand 
des Nachdenkens ist. „Wahre 
Demut bedeutet nicht, gering von 
sich selbst zu denken, sondern 
weniger an sich selbst zu denken“, 
fasst es C.S. Lewis in Worte. 
Die Demut lenkt den Blick weg 
vom Ich auf die Sache. Sie heilt 
von der Ichhaftigkeit, sie befähigt 
dazu, sich selbstvergessen und 
hingegeben in den Dienst zu stel-
len. Sie macht überhaupt erst fähig 
zum Großen. Alle Künstler sind in 
der Selbstvergessenheit des einfa-
chen Tuns zu den größten Werken 
gelangt. 
Die christliche Tugend der Demut 
ist also nicht Bodenkriecherei oder 
die Angewohnheit, sein Licht un-

ter den Scheffel zu stellen, sondern 
– ganz der eigentlichen Wortbe-
deutung entsprechend – Mut zum 
Dienen. Das ist es, was die Kirche 
heute braucht, um nicht in endlo-
sen Debatten um Befindlichkeiten 
im Sekundären stecken zu bleiben.

Die Demut Mariens

Die Frau, in der diese leise Tugend 
ihre Vollendung gefunden hat, 
ist Maria. „Meine Seele preist die 
Größe des Herrn, denn auf die De-
mut seiner Magd hat Er geschaut“, 
könnten wir ihren Lobgesang 
übersetzen. Die Worte aus Marias 
Mund, nach denen der Herr die-
jenigen zerstreut, die im Herzen 
voll Hochmut sind und die Demü-
tigen erhöht, eignen sich nicht als 
Ausgangspunkt für strukturelle 
Umstürze und emanzipatorische 
Updates. 
Erhöht wird stattdessen, wer sich 
lauteren Herzens, ohne seiner 
selbst gewahr zu werden Gott zur 
Verfügung stellt und mit Maria 
spricht: „Siehe ich bin die Diene-
rin des Herrn.“

Diese Haltung ist es, die es Maria 
ermöglicht, Christus zur Welt zu 
bringen. Wir sollten – besonders 
als Kirche in Deutschland – in 
die Schule Mariens gehen und 
die vergessene Tugend der Demut 
wieder lernen. Nur so können wir 
die Aufgabe der Kirche erfüllen: 
Christus in die Welt zu bringen. b

Regina Steinhardt ist 1987 in 
Augsburg geboren und lebt in Rinn-
enthal bei Friedberg. Sie hat Theo-
logie studiert in Augsburg und Wien 
und ist in der Pfarreiengemeinschaft 
Baindlkirch tätig sowie als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Lehr-
stuhl für Pastoraltheologie der LMU 
München. Außerdem ist sie Organis-
tin und leitet 
einen Kir-
chenchor.

Glaube und Leben

Solange ich zurückdenken kann, war mir die Karfreitagsliturgie fremd 
geblieben. Das hat sich inzwischen grundlegend geändert. Vor einigen 
Jahren hat Mel Gibson die Passion Christi in ihrer ganzen grausamen 
Brutalität im Film dargestellt. 

Durch diese realistische Verfilmung des Leidens Christi, habe ich zum 
ersten Mal begriffen, wie sehr Jesus mich lieben muss, dass Er diese 
Qualen wissentlich und willentlich für mich auf sich genommen hat. 

Ich habe es mir zur Gewohnheit gemacht, diesen Film am Karfreitag 
vor der Liturgie anzuschauen. Sie ist für mich seither zur Begegnung 
mit Jesus geworden. Ich freue mich jetzt, Jesus in der Karfreitagslitur-
gie durch meine Teilnahme, meine Gebete und mein Mitgefühl meine 
Liebe erweisen zu können.

Karfreitag lebendig Von Thomas Schührer
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Der Reformprozess der katholischen Kirche in Deutschland ist offiziell mit der letzten  
Vollversammlung beendet worden, gleichzeitig reden nicht wenige vom Beginn eines Weges.  

Was gilt denn nun? Die finalen Beschlüsse werfen nicht Lösungen, sondern Fragen auf. 

Der „Synodale Weg“ 
und kein Ende in Sicht

Eine alte Fußballweisheit der 
deutschen Trainerlegende Sepp 
Herberger lautet: „Nach dem 
Spiel ist vor dem Spiel“. Sie will 
ausdrücken, dass es auch nach 
Abpfiff keine Pause gibt und 
nach der Beendigung einer Partie 
immer bereits die Vorbereitung 
der nächsten Partie beginnt. 
Nach demselben Schema können 
die Ergebnisse und das offizielle 
Ende des deutschen „Synodalen 
Weges“ zusammengefasst wer-
den, dessen 5. und (eigentlich) 
letzte Vollversammlung vom 9. 
bis 11. März in Frankfurt statt-
fand. 

„Synodaler Ausschuss“ als 
Fortsetzungsgeschichte
Denn nahezu nahtlos geht es nun 
mit dem Nachfolgegremium, dem 
sogenannten „Synodalen Aus-
schuss“ weiter, ein neues Gre-
mium, das in den kommenden 
drei Jahren in neuer Zusammen-
setzung all das zu Ende bringen 
soll, was man auf dem „Synoda-
len Weg“ nicht fertigbekommen 
hat. Es sollen dort jene Papiere zu 
Ende diskutiert und beschlossen 
werden, die noch keine Mehrheit 
fanden, entweder, weil keine Zeit 
war, oder weil der Inhalt zu viel 
Widerstand bei den Bischöfen 
hervorrief.

Neuer Stall für ein totes Pferd
Wesentliche Aufgabe des Aus-
schusses soll es aber laut Beschluss 
der Vollversammlung sein, einen 
sogenannten „Synodalen Rat“ in 
Deutschland zu konzipieren, in 
dem Laien und Bischöfe gemein-
sam beraten und entscheiden, die 
Bischöfe also ihre Befugnisse zu-
gunsten von Laien zum Teil auf-
geben sollen. Eine schier unlös-
bare Aufgabe vor allem deswegen, 
weil es mit Datum zum 16. Januar 
2023 aus Rom ein klares Schrei-
ben an die deutschen Bischöfe 
gibt, das vom Papst persönlich 
bestätigt wurde, wonach niemand 
in Deutschland die Befugnis habe, 
so einen Rat zu installieren, und 
zwar auf keiner Ebene, auch nicht 
in den Diözesen oder den Pfarrei-
en. 
Der „Synodale Rat“ ist also einer-
seits Lieblingsprojekt der Refor-
mer rund um Bischof Georg Bät-
zing und ZdK-Präsidentin Irme 
Stetter-Karp, soll er doch die allei-
nige Bischofsmacht relativieren. 
Gleichzeitig hat Rom es genau 
deswegen untersagt. Der „Syno-
dale Rat“ ist kirchenrechtlich also 
ein totes Pferd, sie wollen ihm 
dennoch erstmal einen modernen 
Stall bauen. Nun soll bis ins Jahr 
2026 beraten werden, wie so ein 
Gremium innerhalb des Kirchen-

rechtes denkbar sein soll, weil 
alles andere ein direkter Ungehor-
sam gegen den Papst wäre und in 
ein Schisma führen würde.

Millionen Kirchensteuern 
werden verbraucht
Bereits jetzt hat der Reformprozess 
im Namen der Missbrauchskrise 
und verwirklicht durch den „Syn-
odalen  Weg“, wie der Pressespre-
cher der Bischofskonferenz, Mat-
thias Kopp der Presse auf Anfrage 
mitteilte, seit 2020 jährlich gut 
2,5 Millionen Euro Kirchensteuer 
verbraucht, was auch für das kom-
mende Geschäftsjahr schon zuge-
sichert ist. Das heißt, mit Ende des 
Jahres sind wir bereits bei 10 Mil-
lionen und der Ausschuss soll ja 
drei Jahre arbeiten bis 2026, legen 
wir also noch einmal 7,5 Millio-
nen drauf. Eine enorme Summe, 
zu der so manches mühsam spen-
denbasiert gute katholische Pro-
jekt hoch hinaufsehen muss.  

Trägt die Mehrheit der Bischöfe 
das mit?
In der Berichterstattung wird nun 
so getan, als habe die Mehrheit der 
Bischöfe das alles mitgetragen und 
mitbeschlossen, während sich nur 
eine Handvoll Bischöfe dem ent-
gegenstelle und reformunwillig 
sei. Da werden Zustimmungsraten 

Titel
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von 80-90 Prozent der Bischöfe 
behauptet. Renommierte Kirchen-
rechtler haben die Geschäftsord-
nung des Synodalen Weges bereits 
mehrfach kritisiert, weil nicht nur 
in falscher Auslegung der Satzung 
kurzerhand die geheime Abstim-
mung dort verweigert wurde, was 
viele Bischöfe unter Druck setzte, 
sondern auch die Berechnung der 
Stimmanteile seltsam anmutet. 
So wurden standardmäßig die 
Enthaltung eines Bischofs so ge-
wertet, als habe er gar nicht teilge-
nommen. Im Beispiel: Wenn sich 
von 60 Bischöfen 59 enthalten 
und einer mit Ja stimmt ergäbe 
das laut Zählweise des „Synoda-
len Weges“ eine Zustimmung der 
Bischöfe von 100 Prozent. Jedes 
Kind sieht, dass es absurd ist. 
Faktisch ergaben Enthaltungen 
und Nein-Stimmen zusammen oft 
fast die nötige Sperrminorität von 
einem Drittel der Stimmen unter 
den Bischöfen. So wird nun eine 
inhaltliche Zustimmung zusam-
mengerechnet, die nicht vorlag. 
Die Gefahr besteht, dass sich das 
im „Synodalen Ausschuss“ nun in 
der Handhabung der Geschäfts-
ordnung wiederholt. 

Wie geht es weiter?
Der „Synodale Ausschuss“ wur-
de in seiner Zusammensetzung 
jetzt vollständig gewählt, soll 
sich aber erst einmal formieren. 
Darin enthalten sind alle 27 Diö-
zesanbischöfe, 27 Mitglieder des 
Zentralkomitees der deutschen 
Katholiken (ZdK) und 20 weitere 
Laien, die auf der Versammlung 
gewählt wurden. Zurzeit weiß 
niemand - auch nicht das Präsi-
dium des Synodalen Weges – wie 
genau die Arbeitsweise des Aus-
schusses aussehen wird, und was 
man dort überhaupt abstimmen 
kann. Auch hier stellt sich formal 
die Frage, wie ein neues Gremium 

die Aufgabe eines alten Gremiums 
erledigen soll und mit welcher 
Legitimation und Beschlusskraft 
das passiert. Es wurde gar plötz-
lich eine 6. Vollversammlung der 
jetzigen Zusammensetzung des 
Synodalen Weges erwogen, ohne 
dass davon vorher je die Rede war, 
und zwar für das Jahr 2026. Klar 
ist hier nur, dass nichts klar ist. 
Damit setzt sich aber auch leider 
ein „synodales“ Schema in diesem 
ganzen Prozess fort.

Welche Probleme tun sich auf?
Vor allem in den einzelnen Diöze-
sen und bis auf die Pfarreiebene 
hin ist jetzt vor allem Unsicher-
heit, Verwirrung und ein Fli-
ckenteppich unterschiedlichster 
Handlungsweisen zu erwarten. 
Denn es greift nun ein seltsames 
Paradoxon: Kein Beschluss des 
„Synodalen Weges“ ist rechtlich 
bindend – so steht es in der Sat-
zung und so wurde es auch oft zur 
Beschwichtigung betont. Gleich-
zeitig brachten Wortführer des 
„Synodalen Weges“ die Erwartung 
zum Ausdruck, dass die Bischöfe 
diese Beschlüsse dennoch umset-
zen – und zwar unmittelbar. Eini-
ge Bischöfe haben das auch bereits 
angekündigt. Stetter-Karp betonte 
in der Pressekonferenz, dass sie 
nun genau beobachten würden, 
welche Diözesen sich sperren, 
man erwarte Taten! 

Es ist also zu erwarten, dass vor 
allem beobachtet wird, ob die 
neuen Kompetenzen für Frauen 
im kirchlichen Dienst umgesetzt 
werden, ob sie predigen dürfen 
oder wie im Bistum Essen bereits 
praktiziert, anstatt der Priester 
jetzt die Taufen übernehmen kön-
nen. Aber auch die Segensfeiern 
für homosexuelle Paare wird man 
einfordern und es wird zu un-
terschiedlichen Handhabungen 
je nach Bistum und vielleicht zu 
Spaltungen von Gemeinden füh-
ren. Jene Bischöfe, die von ihrem 
Recht Gebrauch machen, das alles 
nicht zu wollen, weil sie es auch 
nicht müssen, werden wohl öf-
fentlich an den medialen Pranger 
gestellt werden.
Doch auch Priester, die etwa ei-
nem progressiven Bischof nicht 
folgen wollen, kommen mögli-
cherweise in ihrem Bistum in 
Bedrängnis, wenn sie darauf be-
harren, lieber römisch-katholisch 
statt neudeutsch-katholisch sein 
zu wollen. Für die einzelnen Gläu-
bigen stellt sich künftig die Frage: 
In was für eine Gemeinde soll ich 
gehen, wie sieht man die Dinge 
dort, ist das überhaupt alles kon-
form mit dem Kirchenrecht?
Das Fazit dieses sogenannten „Sy-
nodalen Weges“ ist entsprechend 
dramatisch: Wenig Reform, wenig 
Missbrauchsaufarbeitung, dafür 
Verunsicherung und Spaltung. b
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Die Beschlüsse im Einzelnen: 

1.  Das Grundsatzpapier zur „Priesterlichen Existenz 
heute“ wurde angenommen, darin sind zahlreiche 
fragwürdige Punkte enthalten, das Zölibat wird in Frage 
gestellt, aber auch das Bestreben, Homosexualität 
bei Priestern anzuerkennen, weil ein „Priesteramt, das 
theoretisch nur heterosexuellen Männern vorbehalten 
sein soll, fragwürdig und mit der gelebten Praxis nicht 
vereinbar“ sein soll.

2.  Der Handlungstext zur Prüfung einer Öffnung des 
Zölibats erzielte ebenfalls eine Mehrheit, die „Synodal-
versammlung“ war dafür aber von der Forderung nach 
kompletter Abschaffung des Zölibats abgerückt und sen-
det die Frage nun stattdessen nur zur kirchengeschicht-
lich wahrscheinlich hundertsten Überprüfung nach Rom.

3.  Dem Handlungstext zur Predigterlaubnis für Nicht-
Geweihte, damit sind vor allem Frauen gemeint, wurde 
angenommen, aber zuvor durch einen Sonderantrag 
der Bischöfe stark verändert und gekürzt. Ursprünglich 
enthielt der Reformantrag auch den Vorschlag, Nicht-
Priestern die Erlaubnis zu geben, zu taufen, bei der Ehe-
schließung zu assistieren und die Beichte abzunehmen.

4.  Der Handlungstext zur Einführung von Segens-
feiern für homosexuelle Paare und geschiedene, 
wiederverheiratete Paare wurde lautstark in der 
Versammlung auch mit Regenbogenfahnen gefeiert. Die 
Bischofskonferenz hat angekündigt ein Konzept für sol-
che Feiern zu erarbeiten, auch hier wurde die Ursprungs-
forderung nach einem Ehesakrament für diese Paare 
jedoch gestrichen, weil der Text sonst wohl gescheitert 
wäre. 
Gleichzeitig wirft dieser Beschluss ein massives 
Problem auf, steht er doch in direktem Wider-
spruch zu einem Responsum ad Dubium aus Rom 
bereits aus dem Jahr 2021. Die Glaubenskongregation 
hatte damals die Frage aus Deutschland „Hat die Kirche 
die Vollmacht, Verbindungen von Personen gleichen 
Geschlechts zu segnen?“ sehr klar mit einem Nein 
beantwortet. Diözesen, die diesen Beschluss nun 
umsetzen, verweigern also mit Ansage den Gehor-
sam gegen Rom und man darf gespannt sein, wie 
lange der Papst dem deutschen Treiben tatenlos 
zusehen wird. 

5.  Das Handlungspapier zu Missbrauchstätern wurde 
einstimmig beschlossen, das vielleicht am wenigsten 
strittige Papier, will es doch tatsächlich dem Missbrauch 
hinter Kirchenmauern systemisch einen Riegel vorschie-
ben.

6.  Das Handlungspapier zu einem respektvollen Um-
gang mit Inter- und Transsexuellen rief eine kontro-
verse Debatte hervor gerade auch unter den Bischöfen, 

weil die Thematik weit über die Frage des respektvollen 
Umgangs hinaus geht und „humanwissenschaftliche“ 
Behauptungen der Gendertheorie enthält, die nicht nur 
der Schöpfungslehre widersprechen, sondern auch im 
säkularen Raum in der Wissenschaft selbst umstritten 
sind. 

7.  Ein bisschen seltsam mutet an, dass der Präambel-
text mit dem Titel „Hören. Lernen. Neue Wege 
gehen“ erst auf der letzten Sitzung des Synodalen 
Weges beschlossen wurde, sollten die Überlegungen 
und Grundsätze doch eigentlich nicht nachgeschoben 
werden, sondern jedem vorher klar sein. 

8.  Der Handlungstext „Frauen in sakramentalen 
Ämtern – Perspektiven für das weltkirchliche 
Gespräch“ musste ebenfalls starke Abstriche machen, 
die Forderung nach dem Priestertum für Frauen wurde 
herausgenommen, um das Scheitern nicht zu riskieren 
und dafür durch die Forderung nach einem Frauendiako-
nat ersetzt, die man nun ebenfalls zur Prüfung nach Rom 
senden will.

9.  Ein brandneuer Handlungstext zu „Maßnahmen 
gegen Missbrauch an Frauen in der Kirche“ fand 
in Erster Lesung eine Zustimmung von 100 Prozent, 
konnte aber wegen der Statuten nicht komplett verab-
schiedet werden, weil dafür formal eine zweite Lesung 
nötig ist. Er wird wahrscheinlich im künftigen „Synodalen 
Ausschuss“ glatt durchgehen. Die Synodalversammlung 
diskutierte hier nur die Frage, ob statt „Frauen“ nicht 
„Erwachsene“ in den Titel geschrieben werden sollte, 
um alle Taten auch an jungen Volljährigen explizit einzu-
schließen, aber die Frauen bestanden auf vorrangiges 
Opferrecht (ungeachtet der Tatsache, dass die Statistik 
mehrheitlich junge Männer als Opfer homosexueller 
Übergriffe ausweist).

10.  Der Handlungstext „Gemeinsam beraten und ent-
scheiden“ kann als vorerst gescheitert bezeichnet 
werden. Hier war die Stimmungslage vor der Abstim-
mung am angespanntesten. Die Bischöfe sollten durch 
das Papier in einer „Selbstverpflichtung“ beauftragt 
werden, in den Diözesen und Pfarreien Mitbestimmungs-
möglichkeiten für Laien in sogenannten „Synodalen 
Räten“ einzurichten. Nahezu ein Dutzend Bischöfe 
hatte sich in der Beratung zu Wort gemeldet und 
angekündigt, ihre Zustimmung zu versagen, weil 
sie der Anweisung aus Rom, keine solchen „Syno-
dalen Räte“ zu installieren, schlicht nicht zuwider 
handeln könnten und wollten. Man kann es also als 
Ausweich- und Aufschiebemanöver betrachten, dass die-
ser Text dann aus der Not per Abstimmung erst einmal 
in den Ausschuss überwiesen wurde, weil die Wortführer 
des „Synodalen Weges“ keine komplette Ablehnung 
riskieren wollten.

Insgesamt lagen zehn Papiere noch zur Abstimmung bei der letzten Vollversammlung vor. Acht davon wurden in zweiter 
Lesung verabschiedet. Zwei Texte wurden zur weiteren Beratung in das neue Gremium „Synodaler Ausschuss“ überwiesen.

Kein einziger Text ist ohne stark modifizierte Einschränkungen durchgekommen, die progressiven Reformer mussten sich 
taktisch auf einige Abstriche in ihren Forderungen einlassen, um die Gefahr zu bannen, dass ein Text ganz scheitert. Die 
sogenannte „Synodalversammlung“ nahm lieber den Spatzen im Beschluss, statt die Taube auf dem Kirchturm.

Die wichtigsten Ergebnisse und Beschlüsse des Synodalen Weges im Einzelnen.

Titel
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Durchblick e.V.
Südstraße 36

76684 Östringen

Wir haben die durchblick Sonderausgabe „Synodaler Weg – Erneuerung 
oder Sackgasse?“ wegen der hohen Nachfrage nachgedruckt!
Bestellen Sie jetzt kostenfrei Exemplare zum Weiterreichen oder Auslegen. 
info@verein-durchblick.de · Fax 0 72 51 / 35 91 82 · Tel. 0 72 51 / 35 91 83

Name, Vorname

1

Schicken Sie ein Heft der Sonderaus-
gabe bitte auch an diese Adresse(n):

Bitte fügen Sie eine 
Empfehlung von mir bei

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Datum/Unterschrift

Name, Vorname

Ja, ich möchte die Sonderausgabe „Synodaler Weg“ des durchblick kostenlos bestellen

Aus der Bestellung der Sonderausgabe des „durchblicks“ erwachsen weder mir, noch anderen Personen 
finanzielle Verpflichtungen. Die Zeitschrift finanziert sich ausschließlich durch Spenden. 

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Telefon (optional) Telefax (optional)
2

n  Gerne können Sie Exemplare der Sonderausgabe 
zum „Synodalen Weg“ zum Weitergeben oder Auslegen 
kostenfrei bestellen.
Ja, ich möchte ___ Exemplare der Ausgabe zum  
„Synodalen Weg“ kostenfrei bestellen.

Synodaler Weg

      Uns treibt die brennende Sorge, dass 
der „Synodale Weg“ unsäglichen Schaden 
für die Seelen vieler Menschen anrichten 
kann. Wir wollen daher katholischen 
Christen eine Orientierung geben.

Thomas Schührer



+++ In aller Kürze +++

Edinburgh. Nicola Sturgeon erklärte am 15. Febru-
ar 2023 in Edinburgh ihren Rücktritt als Regierungs-
chefin von Schottland. Die Chefin der Schottischen 
Nationalpartei war kürzlich wegen ihrer progressiven 
Trans-Politik in die Kritik geraten. Jugendliche ab 16 
Jahren sollten ohne Einwilligung der Eltern das Recht 
bekommen, ihren Geschlechtseintrag bei den Behör-
den ändern zu lassen. Auch führte es zu Empörung in 
der Bevölkerung, dass selbsternannte „Trans-Frauen“ 
in schottischen Frauengefängnissen untergebracht 
werden sollten – selbst Sexualstraftäter. Ein Ergebnis 
des Protests war: In Schottland werden Gefangene 
deshalb nach wie vor ausdrücklich auf der Basis ihres 
biologischen Geschlechts in Frauen- oder Männerge-
fängnissen untergebracht. 

Berlin. Die Bundesregierung hat 
eine Kommission berufen, die in 
den kommenden Monaten über 
den § 218 StGB im Besonderen 
und die Reproduktionsmedizin 
im Allgemeinen beraten soll. Die 
Mehrheit der 18 Berufenen ist 
weiblich und es wurden keine 
Kirchenvertreter einberufen. Die 
Kommission wurde im Koaliti-
onsvertrag der Ampel vereinbart 
und soll aus Medizinern und Ju-
risten bestehen. Es drohen dort 
Vorhaben angeschoben zu wer-
den, die sich gegen das Leben 
wenden, wie die Streichung des 
§ 218 oder die Ermöglich von „al-
truistischer“ Leihmutterschaft. 
Die bayerische Landesregierung 

hat bereits angekündigt, dagegen 
zu klagen, sollte die Bundesregie-
rung den Paragrafen 218 streicht.
Das „Zentralkomitee der Katho-
liken“ spricht sich für die Bei-
behaltung des § 218 aus. Das 
„Redaktionsnetzwerk Deutsch-
land“ zitierte eine 
namentlich nicht 
genannte ZdK-
Sprecherin mit 
den Worten: „Das 
Schutzkonzept, das 
der Paragraf 218 
rechtlich sichert, 
würdigt gleichzeitig 
das Lebensrecht des 
ungeborenen Kin-
des und die Frau 

im Schwangerschaftskonflikt.“ 
Damit sorge der Paragraf dafür, 
„dass Abbrüche unter bestimmten 
Voraussetzungen straffrei bleiben, 
obwohl sie rechtswidrig sind“.

Kommission zur Streichung von § 218 soll vor Ostern starten

Schottische Regierungschefin scheitert mit Transgender-Politik
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+++ In aller Kürze +++

Managua. Das weltweite päpst-
liche Hilfswerk „Kirche in Not“ 
(ACN) zeigt sich sehr besorgt 
angesichts der Lage in Nicara-
gua. Schon im Zeitraum 2018 bis 
2022 sei es zu fast 400 Übergrif-
fen gegen die katholische Kirche 
gekommen. Nach örtlichen Me-
dienberichten lässt die Ortega-
Regierung Priester festnehmen, 
die den zu einer 26-jährigen 
Haftstrafe verurteilten Bischof 
Rolando José Álvarez Lagos in 
ihren Predigten erwähnen, was 
die Behörden als „verbotene Tä-
tigkeit“ bezeichnen. Nach „Kir-

che in Not“ vorliegenden Infor-
mationen seien mindestens zwei 
Priester in Madriz und Nueva 
Segovia verhaftet 
worden, nachdem sie 
in ihren Sonntagsgot-
tesdiensten Bischof 
Álvarez entweder er-
wähnt oder für ihn 
gebetet hatten. Bi-
schof Álvarez wurde 
zu 26 Jahren Haft 
verurteilt, als er sich 
geweigert hatte, das 
Land zu verlassen 
und sich zusammen 

mit einer Gruppe von über 200 
anderen politischen Gefangenen 
in die USA abschieben zu lassen.

Christenverfolgung in Nicaragua: Bischof zu 26 Jahren Haft verurteilt
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Stilles Gebet vor Abtreibungseinrichtungen in England jetzt unter Strafe!

London. Das britische Unter-
haus stimmte Anfang März mit 
299:116 Stimmen für die Krimi-
nalisierung jeglicher Form von 
„Einflussnahme“ in der Nähe 
von Abtreibungseinrichtungen 
in England und Wales, was selbst 
stille Gebete und einvernehm-
liche Gespräche einschließt. 

In England tobt eine 
Grundsatzdebatte über 
Schutzzonen rund um 
Abtreibungseinrichtun-
gen. Auch in Deutsch-
land versuchen Abtrei-
bungsaktivisten derzeit 
Gebete vor Abtreibungs-
praxen als vermeintliche 
„Gehsteigbelästigung“ 
zu kriminalisieren und 

Lebensschützer damit per Gesetz 
fernzuhalten. 
Die britische Menschenrechtsor-
ganisation „ADF International“ 
kritisierte diese Entscheidung 
scharf als „Kriminalisierung von 
Gedankendelikten“ und starken 
Eingriff in die Meinungsfreiheit. 
Heute gehe es um Abtreibung. 

Morgen könnte es eine andere 
umstrittene Angelegenheit der 
politischen Debatte sein. Grund-
sätzlich gelte, dass die Regierung 
niemanden für sein Gebet be-
strafen dürfe. ADF vertritt u.a. 
die Britin Isabel Vaughan-Spru-
ce, die nahezu zeitgleich zum 
zweiten Mal in Birmingham von 
sechs Polizeibeamten verhaftet 
wurde, weil sie in der Nähe einer 
örtlichen Abtreibungseinrich-
tung alleine still betete, obwohl 
die örtlichen Behörden dort eine 
„Pufferzone“ ausgerufen hatten. 
Laut einer Umfrage des briti-
schen öffentlich-rechtlichen Sen-
ders BBC im Jahr 2022 nimmt 
fast jede fünfte Frau die Abtrei-
bung gegen ihren Willen vor.
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Die Geschichte in Maria Vesper-
bild begann nicht mit einem gro-
ßen Wunder oder einer Erschei-
nung, sondern ganz leise und 
unscheinbar. 

Nach dem 30-jährigen Krieg stell-
te hier der Herr des nahen Schlos-
ses Seifriedsberg in einer Feldka-
pelle ein Bild von Maria auf, wie 

sie ihren toten Sohn Jesus betrau-
ert. Dieses Motiv wird Vesperbild 
oder Pieta genannt. Es zog die 
Menschen an und schließlich um 
1750 baute der Baumeister Johann 
Georg Hitzelberger die heutige 
wunderschöne Kirche im Stil des 
Rokoko.

Heute gilt Maria Vesperbild auch 
als „die schwäbische Hauptstadt 
Marias“. In dem kleinen Ort leben 
weniger als 100 Menschen, doch 
jährlich pilgern schätzungswei-
se 400.000 Menschen zum Gna-
denbild der Maria. Über 10.000 
empfangen jedes Jahr die Beichte. 
Das Pilgeramt an Sonn- und Fei-

ertagen ist Anlaufpunkt für viele 
Gläubige. Lohnenswert ist es für 
den Besucher, das lichtdurchflu-
tete reichverzierte Gotteshaus zu 
bewundern.

In Verbundenheit mit Fatima

An jedem 13. im Monat werden 
Fatima-Pilgertage gefeiert mit ei-
nem ganztägigen Programm aus 
Messe, Rosenkranz, Beichte und 
Anbetung. 1957 zum 40-jährigen 
Jubiläum der Marienerscheinung 
von Fatima in Portugal wurde im 
nahen Wald die Fatima Grotte er-
richtet, so dass sich ein zweites 
großes Wallfahrtsziel entwickelte. 

Wallfahrtskirche Maria Vesperbild erstrahlt nach Renovierung wieder in altem Glanz

Pilgerstätte für Gläubige 
und Sinnsuchende

Wallfahrtsorte

Vesperbild

Die Bezeichnung Vesperbild kommt von 
lateinisch vespera (Abend). Sie verweist auf 
das Abendgebet, die Vesper, bei dem der 
Kreuzabnahme Christi und der Beweinung 
seines Leichnams gedacht wurde.   

14 durchblick 11514



Wallfahrtsorte

Über 1.000 Votivtafeln bezeugen 
Gebetserhörungen. Auf dem Weg 
zur Grotte gibt es einen Kreuzweg 
und verschiedene Stationen zum 
Gebet: das Herz Jesus, der heilige 
Josef und der heilige Pater Pio.

Ein Glanzpunkt ist jedes Jahr das 
Fest Mariä Himmelfahrt am 15. 
August. Nach dem abendlichen 
Festgottesdienst auf der Waldwie-
se bei der Grotte ziehen Tausende 
mit Kerzen in den Händen in einer 
stimmungsvollen Lichterprozessi-

on durch den Wald – begleitet von 
Musik und Gesang. Der Endpunkt 
der Prozession ist die Fatima-
Grotte, wo ein riesiger wunderba-
rer Blumenteppich – umsäumt von 
einem Lichtermeer ungezählter 
Opferlichter - einen überwältigen-
den Eindruck macht. Der Blumen-
teppich lockt auch Tage danach 
noch Tausende an die Grotte.

Im Anbetungskloster auf dem 
Hügel oberhalb der Wallfahrtkir-
che führen die Schwestern der hl. 

Klara ein streng beschauliches, 
Gott geweihtes Leben. Weiter 
oberhalb steht Schloss Seifrieds-
berg. Der öffentlich zugängliche 
Schlosspark mit vielen Bäumen 
und Sträuchern aus aller Welt 
lädt zum Spaziergang und zur 
Erholung ein. Auf dem Weg zum 
Schloss – bei der Abzweigung 
zum Klarissenkloster - steht eine 
kleine runde Kapelle, in der die 
Erscheinung des Engels vor den 
drei Hirtenkindern in Fatima 
1916 dargestellt ist. b

Die Wallfahrtskirchenstiftung Maria Vesperbild kümmert sich liebevoll um den Erhalt 
des Pilgerortes. So bleibt der barocke Charme der Stätte erhalten. Gerade war wie-
der eine Renovierung nötig. Das Gerüst in der Kirche ist bereits weitgehend entfernt. 
Die Deckengemälde erstrahlen in neuer Frische. Feierliche Wiedereröffnung der 
renovierten Kirche wird am 30. April 2023 sein mit einem festlichen Gottesdienst.

Feierliche Wiedereröffnung der Wallfahrtskirche Maria Vesperbild 
30. April 2023, 10.15 Uhr 
Pontifikalamt mit Bischof Bertram Meier von Augsburg

Weitere Information:

Wallfahrtsdirektion Maria Vesperbild 
Schellenbacher Str. 4 
86473 Ziemetshausen 
Tel. 0 82 84 / 80 38 
maria-vesperbild@bistum-augsburg.de 
www.maria-vesperbild.de

Anfahrt und Lage:

Wer die Autobahn A8 zwischen Augs-
burg und Ulm bei Zusmarshausen ver-
lässt und gut 20 Minuten nach Süden 
fährt, erreicht die Wallfahrtskirche 
Maria Vesperbild. Der kleine Ortsteil 
mit gleichem Namen gehört heute 
zur Gemeinde Ziemetshausen.

Im Zentrum des Hochaltares steht das 
Vesperbild, von dem der Wallfahrtsort 
seinen Namen hat. Das Bild wurde 
bereits im 17. Jahrhundert geschnitzt. 
Vesperbild oder Pieta heißt die Darstel-
lung, bei der Maria klagend ihren toten 
Sohn auf ihrem Schoß trägt. Besonders 
ist, dass dieses Bild einen Bezug zur 
hl. Messe hat. Während Maria weinend 
ihren toten Sohn auf dem Schoß hält und 
mit einer Hand hilfesuchend zum Himmel 
zeigt, verweist Jesus mit dem Finger auf 
den Altar als Gnadenort. Damit soll zum 
Ausdruck kommen, dass Jesus uns in 
unseren Sorgen und Problemen beson-
ders durch die hl. Messe hilft

Wiedereröffnung nach Renovierung
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Als der Verleger Johann Wilhelm 
Naumann den Titel am 28. August 
1948 auf den Markt brachte, wähl-
te er dieses Datum ganz bewusst: 
Es war der Gedenktag des heiligen 
Augustinus, der einer der wichtigs-
ten lateinischen Kirchenväter war. 
„Das Lehramt der katholischen 
Kirche ist der Leitstern dieser Zei-
tung“, fasst Mirco Weiß, Leiter der 
Verlagskommunikation, das vom 
Gründer ererbte Profil zusammen. 
Woche für Woche liefert Die Tages-
post Informationen, Analysen und 

Argumente zu Themen, die jeden 
Katholiken angehen. Neuevan-
gelisierung, Christenverfolgung, 
Lebensschutz, katholische Geis-
teswelt und vieles mehr: Wer hier 
mitreden will, muss Die Tagespost 
lesen. Kompass der in Würzburg 
erscheinenden Wochenzeitung: 
Lehramt und Weltkirche. Damit 
stellt sich Die Tagespost Debatten 
und bezieht Stellung – sachlich 
im Ton und klar in der Haltung. 
„Die Tagespost greift Themen auf, 
die andere übersehen. Sie macht 

vieles im katholischen Leben ver-
ständlicher“ so Christoph Kardi-
nal Schönborn, Erzbischof von 
Wien. Sein Regensburger Mitbru-
der Bischof Rudolf Voderholzer 
sagt über die Zeitung: „Wer Die 
Tagespost liest, ist über Kirche und 
Welt informiert“. 
Die unter jahrelangem Auflagen-
schwund leidende katholische 
Wochenzeitung war im Winter 
2017/2018 in einer beispiellosen 
Rettungsaktion durch Leserspen-
den in sechsstelliger Höhe gerettet 

Sie ist ein Unikum in der deutschen Presselandschaft: katholisch, konservativ, 
kirchlich unabhängig – „Die Tagespost“ in Würzburg wird in diesem Jahr  
75 Jahre alt und behauptet sich entschlossen. Durchblick-Leser können  

drei Wochen kostenlos lesen.

        Klarer Kurs, 
    katholischer
 Journalismus
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worden. Seither sind die Verkaufs-
zahlen wieder deutlich gestiegen. 

Im Gegenteil: Inzwischen ver-
zeichnet Die Tagespost eine steigen-
de Auflage, insbesondere bei den 
Digitalabos, was sie zu einer Aus-
nahme im konfessionellen Blätter-
wald macht, berichtet Weiß. 

Der Arzt und Bestseller-Autor 
Manfred Lütz, selbst begeisterter 
Tagespost-Leser, bescheinigte der 
Redaktion der Tagespost, in schwie-
rigen Zeiten Kurs gehalten zu ha-
ben. So sei das Blatt „nicht nach 
rechts abgedriftet“. Zugleich wüss-
ten viele Katholiken nicht mehr, 
wen sie wählen sollten. Auch sei es 

„gar nicht so leicht“, die papsttreu-
en Katholiken papsttreu zu halten. 
Der aktuelle Papst Franziskus sei 
eine „Chance für die Evangelisie-
rung“, die weithin noch gar nicht 
genutzt werde. 

Im Herbst 2019 hat der damals 
bereits emeritierte Papst Benedikt 
XVI. zudem „Die Tagespost-Stif-
tung für katholische Publizistik“ 
ins Leben gerufen, damit junge 
Menschen wieder sprachfähig wer-
den und Auskunft geben können 
über die Schönheit des Glaubens. 
Junge Journalisten müssen ausge-
bildet werden, damit sie profes-
sionell und kompetent berichten 
können. „Die Tagespost ist unver-

zichtbar. Gut, dass es sie gibt“, so 
Benedikt XVI. 
Gut vernetzt ist Die Tagespost auch 
in Rom. In der „Ewigen Stad“t hat 
der langjährige Vatikan-Korres-
pondent und heutige Chefredak-
teur Guido Horst seinen Wohn- 
und Arbeitsort. Überhaupt wird 
Die Tagespost am Tiber viel gele-
sen. Einer dieser treuen Abonnen-
ten ist beispielsweise Eduard von 
Habsburg-Lothringen, Botschafter 
Ungarns beim Heiligen Stuhl. „Ich 
lese Die Tagespost, weil ich unab-
hängigen Journalismus schätze. 
Die Tagespost lässt sich nicht durch 
kurzlebige Trends und Strömungen 
vom klaren katholischen Kurs ab-
bringen“, bekennt von Habsburg. b

v Bestseller-Autor und Vatikan-Berater 
Dr. Manfred Lütz ist begeisterter Abon-
nent der Tagespost

v Ungarns Botschafter im Vatikan, 
Dr. Eduard von Habsburg, schätzt 
den klaren katholischen Kurs der 
Tagespost

m Papst Benedikt XVI. war stets Förderer der 
Tagespost. Hier als Emeritus mit (von links) 
dem heutigen Chefredakteur Guido Horst, 
Erzbischof Georg Gänswein und dem ehema-
ligen Chefredakteur Oliver Maksan. 

Meinungsstark: Die einzige unabhängige 
Wochenzeitung im deutschsprachigen 
Raum mit klarem Bekenntnis zur katholi-
schen Kirche und Lehre.

Vielfältig: Die katholische Kirche ist ein 
wichtiges, aber nicht das einzige Thema. 
Die Tagespost berichtet kompetent aus 
Politik und Wirtschaft, Gesellschaft und 
Kultur - aus klarer, katholischer Perspek-
tive.

3 Ausgaben GRATIS für durchblick-Leser: 
Machen Sie sich einfach selbst ein Bild 
bestellen Sie jetzt Ihre 3 Gratis-Ausgaben. 
Sie gehen keine Verpflichtung ein. Die Lie-
ferung endet automatisch. Hier anfordern 
www.die-tagespost.de/kennenlernen  
Fax: 0 9 31 / 3 08 63-33 
E-Mail: leserdienst@die-tagespost.de 
Postalisch:  
Die Tagespost,  
Berner Str. 2,  
97084 Würzburg.
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Kirche und Gesellschaft

Von Sebastian Krockenberger

Sexueller Missbrauch ist 
ein schweres Verbrechen  

gegen den Glauben

Im Jahr 2018 hat die Deutsche 
Bischofskonferenz mit der Beauf-
tragung der sogenannten MHG-
Studie eine Aufarbeitung des se-
xuellen Missbrauchs versucht. Für 
den Zeitraum von 1946 bis 2015 
wurden für dieses unabhängige 
Gutachten unter anderem mehr 
als 38.000 Personalakten unter-
sucht. Die Ergebnisse und Inter-
pretationen der Studie wurden als 

hauptsächliche Begründung für 
die Durchführung des Synodalen 
Weges und für die Forderungen 
nach Änderungen der Sexualmoral 
benutzt.

Mängel der zentralen 
Missbrauchsstudie

Der Psychiater Manfred Lütz mach-
te damals schon auf die Mängel 

der MHG-Studie aufmerksam. Die 
Studie spricht von 1.670 beschul-
digten Klerikern. Lütz schaute sich 
die gemeldeten Fälle einer Diözese 
genauer an und fand heraus, dass 
„dort 6 Prozent der gemeldeten Fäl-
le staatsanwaltlich dokumentierte 
Falschbeschuldigungen und 34 
Prozent der gemeldeten Fälle ‚Aus-
sage-gegen-Aussage-Situationen‘“ 
gewesen waren, sie waren nicht 

Als Vorsitzender der Glaubenskongregation hat Papst Benedikt XVI.  
die Aufarbeitung des sexuellen Missbrauchs auf den Weg gebracht, der wie der 

Rauch des Satans in die katholische Kirche eingedrungen war. Es gehört mit zum 
Vermächtnis von Benedikt XVI., dass er diesen Kampf entschlossen geführt hat.
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vollständig aufgeklärt. Also sind 
die von dieser Diözese gemeldete 
Zahlen nur zu 60 Prozent bewie-
sene Beschuldigungen. Von den 
1.670 Fällen würde man bei genau-
erer Betrachtung und Übertragung 
auf die Gesamtzahl von 1.020 Fälle 
kommen können.

Priester nicht häufiger Täter als 
andere Männer

In der Tageszeitung Die Welt hat 
der Koordinator der MHG-Studie, 
Prof. Dr. Harald Dreßing, Ende 
Juni 2022 erklärt, dass es bis heu-
te keine belastbaren Daten gibt 
aus groß angelegten Studien über 
sexuellen Missbrauch in der Ge-
samtbevölkerung. Aufgrund einer 
anderen vierjährigen Erhebung 
könne er aber sagen, dass Kleriker 
zwar keine niedrigere Quote unter 
den Beschuldigten im Vergleich 
zur Gesamtbevölkerung ausma-
chen. „Andererseits geht von ka-
tholischen Klerikern aber auch 
kein signifikant höheres relatives 
Risiko aus als von der männli-
chen Allgemeinbevölkerung. Der 
aus der medialen Berichterstat-
tung manchmal hervorgehende 
Eindruck von der katholischen 
Kirche als einem Hotspot des se-
xuellen Missbrauchs von Kindern 
lässt sich mit diesen Zahlen jeden-
falls nicht belegen.“

Bereits 2002 gab die Deutsche Bi-
schofskonferenz für alle Diözesen 
verbindliche Leitlinien zum Um-
gang mit sexuellem Missbrauch 
heraus und arbeitete an Aufklä-
rung. Schon 2012 gab es die Ley-
graf-Studie. Dass es deutlich mehr 
männliche als weibliche Betroffe-
ne von Missbrauch gab, versuchte 
Professor Leygraf damals damit 
zu erklären, dass Mädchen bis 
in die 1980er Jahre kaum als Mi-
nistranten tätig waren. Dass viele 

weltweite Studien ebenfalls be-
stätigen, dass 70-80 Prozent der 
Opfer im katholischen Kontext 
Opfer homosexueller Übergriffe 
wurden, wird bis heute nicht dis-
kutiert oder gar problematisiert. 

Wo ist die persönliche 
Verantwortung der Täter?

Aktuell werden in den einzelnen 
Bistümern Studien durchgeführt. 
Neue Verdachtsfälle kommen ans 
Licht. Erst kürzlich zeigte eine 
Studie im Bistum Mainz, dass Kar-
dinal Lehmann in seiner Amtszeit 
Missbrauchsfällen nicht sorgfältig 
genug nachgegangen ist. Der 2018 
verstorbene Lehmann war ein 
führender Protagonist einer Libe-
ralisierung der Kirche.

Wo sind Aufklärung und Verfol-
gung der konkreten kriminellen 
Tat? Wo ist die Fokussierung auf 
die persönliche Verantwortung 
des Täters? Stattdessen werden 
die Strukturen der Kirche verant-
wortlich gemacht. Doch wie kön-
nen die Opfer des sexuellen Miss-
brauchs Wiedergutmachung und 
Heilung erhalten?

Ein Zwischenbericht einer Studie 
für das Bistum Osnabrück hat 
etwa Bischof Bode belastet und 
ihm einen nachlässigen Umgang 
mit Missbrauchsfällen attestiert. 
Einen Rücktritt wegen der nachge-
wiesenen Nachlässigkeiten lehnt 
er ab, beim Synodalen Weg setzt 
er sich stattdessen für eine Locke-
rung der Sexualmoral ein. Aber 
bei Kardinal Woelki, dem nichts 
Vergleichbares nachzuweisen ist, 
der aber kein Unterstützter des Sy-
nodalen Weges ist, werden ständi-
ge Rücktrittsforderungen laut. 

Der Einfluss der 
Sexualpädagogik der 68er-
Generation
Wäre es nicht notwendig, sexuelle 
Selbstbeherrschung zu lehren, um 
sexuellem Missbrauch entgegen-
zuwirken? Im Jahr 2019 schrieb 
Papst Benedikt: „Die Sache beginnt 
mit der vom Staat verordneten und 
getragenen Einführung der Kinder 
und der Jugend in das Wesen der 
Sexualität.“ Und, dass zu den Er-
scheinungen der 68er Revolution 
gehörte, „dass nun auch Pädophilie 
als erlaubt und als angemessen di-
agnostiziert wurde.“

Schon als Präfekt der Glaubens-
kongregation ist Benedikt XVI. ab 
Mitte der 80er Jahre dem sexuel-
len Missbrauch an die Wurzel ge-
gangen, wie Die Tagespost in einem 
extra zusammengestellten Dossi-
er ausführlich darlegt. Ratzinger 
gelang es, im Vatikan die nötige 
Sensibilität und auch die Voraus-
setzungen zu schaffen, damit zum 
Beispiel überführte Missbrauchstä-
ter einfacher aus dem priesterlichen 
Dienst entlassen werden können. 

„Was müssen wir tun?“, fragte Be-
nedikt in einem Aufsatz aus 2019 
„Müssen wir etwa eine andere 
Kirche schaffen, damit die Dinge 
richtig werden können? Nun, die-
ses Experiment ist bereits gemacht 
worden und bereits gescheitert. 
Nur der Gehorsam und die Liebe 
zu unserem Herrn Jesus Christus 
kann den rechten Weg weisen.“ b

Kirche und Gesellschaft

Lesetipp:

Papst Benedikt XVI. – Wegbereiter für 
Prävention und Aufklärung. Ein Tagespost- 
Dossier zum kostenlosen Download.

https://www.die-tagespost.de/stiftung/
die-tagespost-stiftung-fuer-katholische-
publizistik-art-216137
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Es gibt Momente im Leben, die 
sind so einschneidend für einen 
selbst oder gar für eine ganze Nati-
on, dass man die Umstände nicht 
vergisst, unter denen man eine 
Nachricht erhielt. Ich jedenfalls 
weiß noch, wo ich stand als wir 
Deutschen Papst wurden und die 
halbe Welt vor Erstaunen einmal 
die Luft anhielt, war man doch 
Jahrhunderte lang nicht mehr ge-
wohnt, einen Teutonen auf dem 
Papst-Stuhl vorzufinden. 
„Es gibt weißen Rauch“ brüllte 
ein Priesteramtskandidat durch 
das ganze Haus. Ich war zufällig 
genau an dem Abend in einem 
katholischen Seminar, als einzi-
ge (damals noch) Evangelische 
mit einem Dutzend katholischer 
Frauen beisammen. Wir eilten 
alle in den Fernsehraum des Hau-
ses, wo das einzige, altmodische 
TV-Gerät stand. In Ermangelung 

von ausreichend Sitzgelegenheiten 
stand ich im Raum, als besagter 
Kardinal Ratzinger mit schüchter-
nem Lächeln auf den Balkon trat. 
Den kenne ich doch, dachte ich 
gerade, als um mich herum alle, 
wirklich alle, spontan auf die Knie 
fielen. Damals irritierte es mich, 
weil das mit dem Hinknien bei 
den evangelischen Christen sehr 
ungewohnt ist. Heute verstehe ich 
es. „Wir sind Papst“ titelte damals 
die Bildzeitung. Das machte was 
her und erlaubte den Deutschen 
einen Moment des Stolzes selbst 
bei jenen, die sonst nicht laut und 
hart genug auf die katholische 
Kirche einschlagen.

Mein erstes Kreuz
Unsere erste Begegnung hatte al-
lerdings bereits ein paar Jahre 
davor stattgefunden in Rom. Ich 
war als Journalistin beruflich zur 
Berichterstattung rund um die 
Pilgerfahrt einer Maltesergruppe 
eingeladen, die mit einigen Hun-
dert Pilgern, darunter sehr viele 
Menschen mit Behinderungen, 
nach Rom gereist war. Am letz-
ten Abend dieser Reise stand eine 

Messe am linken Seitenaltar des 
Petersdomes auf dem Programm, 
ein gewisser deutscher Kardinal 
Ratzinger sollte dort für uns die 
Messe lesen.
Schon damals gab es einen Mo-
ment, den ich bis heute nie ver-
gessen habe, war es doch das erste 
Mal in meinem Leben, dass ich 
mich bekreuzigte. Wir standen 
alle in den Bänken, Ratzinger lief 
durch den Mittelgang ein und seg-
nete dabei langsam sich links und 
rechts wendend die Anwesenden. 
Als er auf meiner Höhe im Gang 
ankam blickten wir uns einen Au-
genblick an und ich konnte nicht 
anders, meine Hände agierten 
alleine. Keine Diskussion, evan-
gelisch hin oder her. Eine Aura 
strahlte von diesem Mann aus. 
Ich erinnere mich nicht mehr an 
die Worte seiner Predigt, aber an 
die Klarheit, Einfachheit und In-
tensität seiner Sprache. Bis zuletzt 
war er ein Meister der Sprache. Ich 
verließ Rom tief beeindruckt von 
diesem Mann, der mich irritiert 
und gleichzeitig etwas in mir an-
gerührt hatte, was rational nicht 
erklärbar war.

              PapstWir waren

Ein persönliches Abschiednehmen 
von Benedikt XVI.
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Inzwischen bin ich zum katho-
lischen Glauben konvertiert, ein 
langer Weg mit seiner eigenen Ge-
schichte. Aber wenn ich heute für 
mich der Frage nachgehe, wann 
hat es begonnen? Wann bis du 
losgegangen Richtung katholisch, 
dann nahm es hier wahrschein-
lich seinen Anfang.

So nah und doch so fern  
zum Weltjugendtag 
Als Benedikt XVI. dann nach 
Deutschland kam zum Welt-
jugendtag in Köln, haderte ich 
leicht mit dem Schicksal. Einer-
seits wohnten wir damals tat-

sächlich am Rand von Köln nur 
wenige Kilometer Luftlinie vom 
Marienfeld des Weltjugendtages 
entfernt. Man hätte das von mei-
nem Zuhause aus alles im Zweifel 
sogar zu Fuß erreicht, während 
die halbe Welt weit mehr Mühe auf 
sich nehmen musste. Ich war nun 
aber im 9. Monat hochschwan-
ger mit meinem dritten Kind und 
mein Arzt hatte dringend davon 
abgeraten stundenlang und be-
reits im kalten Morgengrauen auf 
einem Acker in der Kälte zu sit-
zen, um auf eine Messe mit dem 
Papst zu warten, wenn ich nicht 
riskieren wollte, dort einen klei-

nen Benedikt di-
rekt auf dem Feld 
zu gebären. 
Und so saß ich 
alleine vor dem 

Fernseher, während Freunde und 
Familie nur einige Kilometer ent-
fernt live miterlebten, wie dieser 
Papst so Viele begeisterte. Im-
merhin hatte ich aus der Not eine 
Tugend gemacht und mir bei den 
zuständigen Behörden einen „Ich 
darf hier durchfahren“-Ausweis 
für mein Auto geholt, damit ich im 
Zweifel durch alle weiträumigen 
Absperrungen hindurch käme, 
sollte ich mit Wehen in die Klinik 
müssen. Es profitierten alle Freun-
de, die ich an allen Absperrungen 
vorbei erschöpft mit dem Wagen 
am Abend abholen konnte, als das 
Nahverkehrsnetz nach der Papst-
messe komplett zusammenbrach.

Fügung zum Abschied
Und nun habe ich einen dritten 
Moment mit diesem Papst Bene-

Kirche



dikt, der mir ebenfalls nie verlo-
ren gehen wird. Wieder war ich 
Teil einer Pilgergruppe in Rom. 
Einige Monate vorher geplant, 
sollte es in der ersten Januar Wo-
che 2023 nach Rom gehen. „Was 
wollen Sie denn als Gruppe in 
Rom um diese Zeit, da ist nichts 
los“ hatte man uns gesagt. Es sei 
eine „ereignisarme Zeit“. Und so 
waren wir alle auf eine ruhige 
Romfahrt vorbereitet, und hatten 
sogar durch gute Zusprache Zim-
mer im Gästehaus des Vatikans 
bekommen. Auch die Casa San-
ta Marta war ja leer – zumindest 
bis wir alle zum Jahresende 2022 
die Nachricht erhielten, dass un-
ser deutscher Papst verstorben 
ist und innerhalb von Stunden 
die halbe Stadt ausgebucht war. 
Würde man uns aus dem Gäs-
tehaus werfen als Pilgergruppe, 
weil es nun gebraucht würde 
für die Gäste des Vatikans? Zwei 
Tage bangten wir, aber niemand 
machte Anstalten, uns die Betten 
wegzunehmen.

„Gracie Papa Benedetto“
Ich kenne niemanden, der mit in 
Rom an jenem kalten, nebligen 
Morgen schon im Morgengrauen 
mit uns allen anderen stand und 
es nicht als eine besondere Gna-
de empfand, dabei sein zu dürfen, 
um diesem Papst die letzte Ehre 
zu erweisen. Zart und verletzlich 
hatte er ausgesehen, aufgebahrt im 
Petersdom, wo wir mit über Hun-
derttausend anderen Abschied 
genommen hatten. Mühsam hat-
ten wir die Bayernfahnen an den 
italienischen Carabinieri vorbei 
diskutiert bei der Sicherheitskon-
trolle am Einlass des Petersplat-
zes. Auch das Transparent, das 
wir mitgebracht hatten, wollten 
sie nicht durchlassen. Was denn 
da drauf sei? „Il Papa Benedetto“ 
erklärte ich in nicht vorhandenem 

Italienisch. Gracia Benedetto wür-
de da nur stehen. Man hatte ein 
mildes Einsehen mit den Pilgern 
aus Deutschland.

Wieder ein einsamer, einfacher 
Sarg auf dem Petersplatz, wie 
damals, als Kardinal Ratzinger 
seinen Freund und Vorgänger Jo-
hannes Paul II. in einer Messe zu 
Grabe tragen musste. Erinnerun-
gen kamen auf und Vergleiche. 
Nüchterner diesmal die Trauer-
feier. Zwei Päpste nebeneinander, 
es bliebt bis zuletzt eine seltsame 
Konstellation. 

Ein letztes Lied
Viele waren aus seinem ehemali-
gen Wohnort und Bistum gekom-
men, die Freiwillige Feuerwehr 
mit riesiger Mannschaft, Gams-
barthüte und Dirndl wie Farb-
tupfen, die aus der Menge heraus-
ragen. Ein letzter farbenfroher, 
vertrauter Anblick. Als der Sarg 
am Ende der Messe vom Platz 
getragen wird, spielt die große 
Trachtenkapelle das Bayernlied. 
Der ergreifendste Moment die-
ser ganzen Trauerfeier. Zehntau-
sende schweigen und hören still, 
die Bayern singen tatkräftig ihre 
Hymne mit. 
Ich sehe Tränen in ihren Augen 
und bin sehr froh, dass sich so vie-
le Deutsche offenbar spontan, um 
nicht zu sagen Hals über Kopf, auf 
den Weg nach Rom gemacht ha-
ben, um dieser Beerdigung beizu-
wohnen. Um im wahrsten Sinne 
des Wortes „Flagge zu zeigen“ für 
jenen Mann, der so gerne als ver-
meintlicher „Hardliner“ gerade im 
deutschen progressiven Katholi-
zismus aneckte und in seiner Hei-
mat so wenig gewürdigt wurde.
Wir waren Papst und wir werden 
nicht vergessen, wieviel wir die-
sem klugen Mann zu verdanken 
haben. b

Lebensstationen Benedikt XVI.

16. April 1927 Geburt von Joseph Alois 
Ratzinger im bayrischen Marktl am Inn 

1946–1951 Studium der Philosophie 
und Theologie in Freising und München

29. Juni 1951 Priesterweihe in Freising.
Danach Aushilfspriester und Kaplan in 
München. 

1957 Habilitation an der Universität Mün-
chen im Fach Fundamentaltheologie mit 
einer Untersuchung über Bonaventura

Zwischen 1958–1977 Professuren für 
Dogmatik und Fundamentaltheologie 
an den Universitäten in Freising, Bonn, 
Tübingen, Münster, Regensburg

1962–1965 Berater beim II. Vatikani-
schen Konzil, dann offizieller Konzilstheo-
loge (Peritus)

25. März 1977 Ernennung zum Erz-
bischof von München und Freising und 
Ernennung zum Kardinal am 27. Juni.

25. November 1981 Ernennung zum 
Präfekten der Katholischen Glaubenskon-
gregation durch Papst Johannes Paul II.

1986–1992 Leiter der Päpstlichen Kom-
mission zur Erstellung des „Katechismus 
der Katholischen Kirche“

19. April 2005 Wahl zum Papst. Er gibt 
sich den Namen „Benedikt XVI.“. Besuch 
des XX. Weltjugendtags in Köln im 
August und Veröffentlichung der ersten 
Enzyklika „Deus caritas est“.

2007 Veröffentlichung der zweiten  
Enzyklika „Spe salvi“.

2009 Veröffentlichung der dritten  
Enzyklika „Caritas in Veritate“.

25. September 2011 Rede vor dem 
Deutschen Bundestag in Berlin.

11. Februar 2013 Papst Benedikt XVI. 
erklärt seinen Rücktritt zum 28. Februar. 
Am 28. Februar um 20 Uhr endet sein 
Pontifikat.

31. Dezember 2022 Papst Bene-
dikt XVI. stirbt im Alter von 95 Jahren  
in Rom. 
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„Heute ist das Wichtige, 
dass man wieder sieht, 

dass es Gott gibt, 
dass Gott uns angeht und 
dass er uns antwortet.“

Papst Benedikt XVI., Licht der Welt
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Ausklang

Und sie sagten zueinander: 
„Brannte uns nicht das Herz in der Brust, 
als er unterwegs mit uns redete und uns 

den Sinn der Schrift erschloss?“      
Lukas 24, 32

    
Auferstandener Herr Jesus, schenke uns immer wieder 

das Bewusstsein Deiner Gegenwart, damit wir 
mit Verstand und Herz Deine Liebe erfahren und sie 

an unsere Mitmenschen weitergeben können.      
Amen.


